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    20. März 2016: Kanu-Zeremonie der Kalinago     FOTO: BERND WEGENER 
 

2016 wurde Freunde der Naturvölker Ă25ñ, d.h. 25 Jahre Engagement 
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ser intolerantes Gesellschaftssystem keinen Platz mehr lassen will. 
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Kleine Antillen 2016, Reisetagebuch:             
 
Ich sprang für den Stolz dieser Rasse in Sauteurs 
 
Die Aussage in der Überschrift dieses Artikels sind nicht meine Worte. 
Dass, was dort passierte, verarbeitete der karibische Schriftsteller und 
Poet  Derek Walcott (Nobelpreis für Literatur, 1992) in ĂIch sprang f¿r 
den Stolz dieser Rasse in Sauteursñ (Gedichtband: Ein anderes Leben, 
1973). Sauters ist heute ein beschaulicher Ort im Norden von Grenada, 
der Insel im Süden des karibischen Archipels der Kleinen Antillen. Im 
Gegensatz zur Vernichtung der Ureinwohner dieser Inseln wurde jedoch 
der letzte Akt der Ausrottung der Indianer auf Grenada durch die Auf-
zeichnung von Chronisten erfasst und damit für die Nachwelt bewahrt. 
 

Das dramatische Ereignis passierte vor über dreieinhalb Jahrhunderten. 
Mit ihm wurden die Kalinago aus Camàhogne (Grenada) für immer aus-
gelöscht. Die Erinnerung an diese Menschen lebt in dem Inselstaat je-
doch fort, auch wenn ihr Vermächtnis* durch Gerüchte über Kannibalis-
mus und Geschichten von Gräueltaten leidet. Man findet auf Grenada 
einen besonderen symbolhaften Ort, der eng mit den Menschen, die 
einst hier lebten, verwoben ist. Es geht um einen Ort scheinbar heroi-
scher Selbstopferung, geschehen in der Ădunklen Nachtñ auf Leapers 
Hill, wo Dutzende in den Tod gingen, anstatt sich den französischen Er-
oberern zu ergeben. Dieser mutige verzweifelte Akt ist das definitive Er-
be dieser Menschen, die vehement mit ihrem Leben ihre Kultur gegen 
den blutigen Völkermord, den Europäer auf das Eiland trugen, verteidig-
ten. 
 
*Die Erinnerung an die Kalinago findet sich auch in der alltäglichen Sprache der 

Grenadians, in Wörtern wie ajoupa (Hütte), anoli (lizard / Eidechse), boutou (night-
stick / Knüppel), canoe (Paddelboot), lambi (queen conch / Königinmuschel), 
mabouya (evil spirit / böser Geist), manatee (Seekuh), manicou (Opossum), moto-
coy (red-legged tortoise / rotbeinige Schildkröte / Köhlerschildkröte (Chelonoidis car-
bonaria), tiritiri (Fisch), mauby (tree bark drink - Baumrindengetränk aus Zucker, der 
Rinde und Früchte einiger Arten der Gattung Colubrina, einschl. Colubrina elliptica 
und Colubrina arborescens. Die Farmer Grenadas haben die Pflanzen der Kalinago 
beibehalten, so Manioc / Cassava, Süßkartoffeln, Bohnen, Erdnüsse und Pfeffer, 
Stachelannone (Annona muricata), Guave, Cashew, Genip (Melicoccus bijugatus) 
und Mamey Apples (Mammea americana).  
 
Sauteurs besitzt zweifelsohne den berühmtesten Platz der Kalinago Erinnerung. Er 
wird ergänzt durch eine Reihe anderer Orte mit Namen, die abgeleitet von den Füh-
rern der Kalinago / Galibi, die dort lebten (u.a. Levera, Grand Pauvre, Galby (Galibis) 
Bay, (Petit) Bacaye und Bacolet). 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schriftsteller
https://de.wikipedia.org/wiki/Nobelpreis_f%C3%BCr_Literatur
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Bei Sauters als Ort von Leapers Hill oder Carib Leaps befindet sich der heilige Boden des 
Felsens (li.: Westflanke, re.: Plateaukannte) der Kalinago Erinnerung.                FOTOS: B. WEGENER  
 
Christoph Kolumbus erblickte Grenada (sprich: Gre-Nay-da) auf seiner 3. 
Reise im September 1498, ohne es selbst zu betreten. Der heutige Na-
me geht auf spanische Seefahrer zurück, die nach Kolumbus kamen, 
welche die üppig grünen Hügel mit denen ihrer andalusischen Heimat 
verglichen, in Anlehnung an das spanische Granada.  Die Insel war von 
den kriegerischen Carib Indianern besiedelt. Diese waren ï wie zuvor die 
Arawak ï vom südamerikanischen Festland mit hochseetüchtigen Kanus 
dorthin gelangt. Bis zum Beginn des 17. Jahrhunderts war es den Euro-
päer aufgrund des großen Widerstandes der Carib Indianer nicht möglich 
die Insel zu besiedeln. Da auf Grenada kein Gold bzw. andere Schätze 
zu finden waren, blieb es für Spanien uninteressant. Deshalb blieben die 
Inselkariben, die Kalinago, relativ sicher auf ihrem Eiland ï dass sie 
Camerhogne* nannten ï bis andere Europäer kamen.  
1609 hatte eine Gruppe Engländer erfolglos versucht, die Insel zu besie-
deln. Beim zweiten Versuch 1638 waren es Franzosen, die es schafften, 
eine erste kleine Siedlung zu errichten. 1650 gelang es einer französi-
schen Expedition des Gouverneurs aus Martinique Kontakte mit den Ur-
einwohnern herzustellen. Anschließend kauften sie dem Häuptling der 
Karib-Indianer die Insel für einige Glasperlen, ein Fass Whisky und ein 
schönes Gewand ab, womit zudem auch die Feindseligkeiten zwischen 
den Kariben und den Franzosen beendet waren. Wahrscheinlich haben 
die Eingeborenen die Tragweite des Geschäfts gar nicht begriffen.  
 

*die Bedeutung des indianischen Namens war nicht zu ermitteln. Die Übersetzung mit ĂConceptionñ 

(Quelle: https://en.wikipedia.org/.../List_of_indigenous_names_of_Easter... ) ist falsch, denn es 
handelt sich um die Namensgebung von Chr. Kolumbus: Insel der Empfängnis (Isla de la concepción). 

 

https://en.wikipedia.org/.../List_of_indigenous_names_of_Easter
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Kalinago-Famile                                                                          GRENADA NATIONAL MUSEUM 

Da die Franzosen jedoch versuchten die Insel immer weiter zu besiedeln 
und ihre Gesetze auch den Indianern aufzuerlegen, kam es schon nach 
kurzer Zeit wieder zu erbitterten Kämpfen. Die Indianer waren fest ent-
schlossen, die französische Gesetzgebung nicht zu akzeptieren und tö-
teten mehrere Franzosen. Die Kariben kämpften eine Reihe von 
Schlachten, um sich nicht der französische Herrschaft zu unterwerfen. 
Die Übermacht der Franzosen war jedoch mittlerweile so groß, dass die 
Indianer keine Chance hatten und in den Suizid gingen. Europäische 
Historiker sagen, die wenigen Kariben, die nicht getötet wurden, weiger-
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ten sich den Franzosen zu ergeben. Sie sprangen stattdessen im Nor-
den der Insel über den felsigen Abgrund einer Klippe in den Tod. Man 
schrieb das Jahr 1651. Es soll der 30. Mai gewesen sein, als der tragi-
sche Akt der Ausrottung der Ureinwohner vollzogen war. Französischen 
Berichten aus dem 17. Jahrhundert zufolge weigerten sie sich auch, Je-
sus Christus als ihren Retter anzunehmen.  
 

Der Ort mit der 40 m hohen, steilen Felswand wurde deshalb von den 
Franzosen ñle Morne de Sauteursò - im engl. Leapers Hill - (Hügel der 
Springer) genannt und gab dem heutigen Fischerdorf seinen Namen: 
Sauteurs.  
 

Wandbemalung ĂDie springenden Karibenñ                                                 FOTO: BENJAMIN CLARK 
 
Der tschechische Völkerkundler Miloslav Stingel schrieb in den 
1960igern nach seinem Besuch des Felsens über diese letzten Kalinago 
Grenadas*: ĂAuf diesen, von den Wogen des Karibischen Meeres um-
spülten Inseln beginnt die Geschichte der Eroberung des indianischen 
Kontinents und die Versklavung und Ausrottung seiner Ureinwohner und 
damit auch die Geschichte ihres Aufbegehrens gegen die Unterdrücker, 
ihres Kampfes für ihre nationale und soziale Befreiung. Doch wie wenig 
wissen wir Heutigen davon! é Auf diese Tatsache stieÇ ich auf meinen 
Reisen kreuz und quer durch Lateinamerika immer wieder, auf denen ich 
die Gegenwart und Vergangenheit der Indianer kennenlernen wollte. Zu-
erst wurde ich mir dessen auf Sauteurs bewusst, einem Ort, der zum 



6 

 

Schauplatz des heldenhaften Kampfes und Sterben der Angehörigen ei-
ner Indianergruppe wurde.  
Sauteurs ist ein steiler, hochaufragender Küstenfelsen. Nachdem ich 
diesen Felsen erstiegen hatte, öffnete sich vor mir der Blick über die 
Weite des Ozeans. Und tief unter mir toste die weiße Gischt der an den 
scharfen Konturen  des ĂSpringersñ zerschellenden Brandung. 
Mich schauderte. Hier also hatte sich jenes Drama abgespielt, mit denen 
die Kariben, die diesem Meer den Namen gaben, aus der Geschichte 
der Westindischen Inseln verschwandené 
Im Laufe mehrerer grausamer Kämpfe rotteten die von Sieur du Parquet 
geführten französischen Soldaten die Indianer in ganz Grenada aus, bis 
nur noch vierzig Kariben übrig waren. Diese letzten überlebenden Kari-
ben wurden auf den Felsen getrieben, von dem es nur noch den Weg in 
die Gefangenschaft gab ï so dachten jedenfalls die Franzosen. Doch die 
Kariben wählten einen anderen Weg: Einer nach dem anderen trat an 
den Rand des Felsens, wandte sich um und warf einen letzten Blick über 
die schöne Landschaft der Insel, die nicht mehr den Indianern gehörte, 
breitete dann die Arme aus, stieß sich ab und stürzte in die tobende 
Brandung. Sie wollten lieber das Leben verlieren als die Freiheit, lieber in 
den selbstgewählten Tod gehen, als in der Sklaverei dahinsiechen. 
So nahmen die letzten Kariben Grenadas an jenem Tag Abschied von 
ihrem Vaterland und ihrem Leben. é Nur der Name des Felsens k¿ndet 
noch von jenem Ereignis, dem freiwilligen Tod der Indianer von der Insel 
Grenada, mit dem eigentlich die karibische Geschichte der Karibischen 
Inseln endet.ñ  
 
*Stingel, M.: Vom Freiheitskampf des Roten Mannes, Militärverlag der DDR, 1987 
 
Morne des Sauteurs ist eine wahre Geschichte. Der ĂCariben Sprungñ ist 
der berüchtigte Ort auf der Insel mit dem Massenselbstmord der Indianer 
im 17. Jahrhundert ï ein Drama aus der blutigen Epoche der Kolonisati-
on und Sklaverei. Heute trägt der Platz des fatalen Ereignisses den 
Namen ñCarib`s Leapò. Auf ihm befindet sich auch der örtliche Friedhof. 
Bereits 1664 hatten dort die Dominikaner eine kleine Grotte - die auch 
heute noch existiert - für die Seelen der Indianer errichtet und Bäume 
gepflanzt. Der jüngeren Vergangenheit entstammt das Denkmal für die in 
den Tod getriebenen Kalinago. Es zeigt die Form eines ñdurchblick-
barenò Kreuzes der Christen. ï Beides sind Symbole der christlichen Re-
ligion, welcher sich die Kalinago verweigert hatten.  
Wenn man die Geschichte kennt und den Ort besucht, bleibt ein bedrü-
ckendes Gefühl zurück, dass nachdenklich macht. é  
                                                                                                 B. Wegener 
S. 7: Denkmal für die Kalinago, Gedenktafel  FOTOS: B. WEGENER 
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Inschrift der Gedenktafel:  
 

Leapers Hill 
 
1651 erkannten die Kariben ihren 
Fehler, indem man den Franzosen 
erlaubt hatte auf der Insel zu blei-
ben, die ihnen feindlich waren. Sie 
töteten etliche französische Män-
ner, doch mehr kamen hinzu, um 
mit ihren überlegenen Waffen die 
Kariben auszulöschen. 
 
Der letzte Ort der Kariben war auf 
einem Abgrund im Norden der In-
sel. Aber sie waren vollständig be-
siegt. Diejenigen, die überlebt hat-
ten - anstatt aufzugeben -, spran-
gen herunter. Der Abgrund wird im 
französischen ĂLE MORNE DE 
SAUTEURSñ genannt, oder  
ĂLEAPERS HILLñ (Anm. d. Verf.: 
Hügel der Springer) 
Die Stadt, die dort entstand, ist als 
ĂSAUTEURSñ bekannt.  
 
Dieses Denkmal wurde gespendet 
von La Qua Brothers Crematorium 
Limitid 
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Hairouna - Land oft the Blessed (Land der Seligen é) 
 
Bevor die Europäer kamen, lebten in der Reihenfolge die Ciboney, Ara-
wak und Kariben auf dem Eiland, das heute als St. Vincent bekannt ist. 
Es wurde viel geschrieben über die Entdeckung durch Christoph Kolum-
bus, der am 28. Januar 1498 die Insel sah, die damals von den karibi-
schen Kalinago besiedelt war. Die ersten Europäer, die Hairouna besetz-
ten, waren die Franzosen. Ab 1719 begannen sie in Barrouallie Tabak, 
Indigo, Mais und Zuckerrohr anzupflanzen. 
1763 traten sie St. Vincent durch den Vertrag von Paris an die Briten ab. 
Danach kam es zum ersten Kariben-Krieg gegen die britische Kolonial-
macht. Mit Hilfe der Franzosen, den Verbündeten der beiden indigenen 
Völker Kalinago und Garifuna, wurde 1779 die Insel wieder Ăfreiñ.  
 

Wer sind die GARINAGU? Ihre exakte Herkunft liegt im Dunkel der Ge-
schichte, denn sie hat mehrere Wurzeln. Hinweise auf Schwarzafrikaner 
auf St. Vincent - die bis 1620 zurückreichen -, gehen auf spanische Mis-
sionare zurück, die von mindestens Ă500 Negernñ berichten.   
Die meisten Dokumente zitieren die Geschichte der gesunkenen Skla-
venschiffe. Bei diesen handelt es sich um ein verunglücktes portugiesi-
sches Segelschiff sowie die holländische Palmira, die im Hurrikan vor 
Bequia sank.  
 

 
Sklaven aus Afrika überlebten wie durch ein Wunder den Schiffbruch vor der Ostküs-
te von Bequia und erreichten das Land. Später führte sie ihr Weg nach St. Vincent, 
wo sie schließlich von den dort lebenden Cariben (Kalinago) akzeptiert wurden. 
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Auf St. Vincent trafen sie auf die dort schon lebende Population geflohe-
ner Sklaven, die zumeist aus Barbados stammten. Diese hatten heraus-
gefunden, dass sie von Barbados nach St. Vincent mit Flößen entkom-
men konnten, indem die Meeresströmung sie dorthin verdriftete. 
 

 
Sklaven von Barbados landen mit Flößen bei Biabou, um in der Gemeinschaft der 
freien Sklaven auf St. Vincent zu leben. Die Westward-Strömung bringt sie über den 
Ozean an die Windward Küste (Ostküste) von St. Vincent. 

 
Um 1650 kam es zum ersten Kontakt mit Kolonisten. Ca. 10.000 Kariben 
waren damals auf St. Vincent. Dazu Philipp Warner: ĂSt. Vincent hat ei-
nige 3.000 Neger und keine andere Insel hat so viele Indianer.ñ  
Angeblich sollen die Kariben auch spanische Schiffe geködert haben und 
Sklaven dabei raubten. ï All das erklärt die hohe Zahl jedoch nicht. Ein-
tausend oder mehr dürften von Barbados oder von anderen Inseln, die 
bereits im Besitz der Europäer waren, geflohen sein. 
Da frauenlos, begannen die kräftigen entflohenen Sklaven die Frauen 
der Kariben Indianer zu entführen. Deshalb holten Letztere 1719 die 
Franzosen, um die Konkurrenten zu beseitigen. Nach dem Sieg der 
Franzosen wurde den einstigen Sklaven dennoch erlaubt auf der Insel zu 
bleiben. Diese Schwarzen heirateten in der Folgezeit dann immer mehr 
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eingeborenen Karibenfrauen und formten damit eine neue Ethnie, die 
der Garifuna (Black Caribs). Sie waren schließlich zahlenmäßig größer 
als die Kalinago (Yellow Caribs). 
 

          
        Französische Kräfte stürmen die Höhen der Cumberland Bay. 
 

Um sich von den Sklaven, welche die Franzosen mitbrachten, jedoch zu 
unterscheiden, übernahmen die Garifuna Gebräuche und Riten der Kari-
ben. So wurden die Schädel der Kinder abgeflacht, sie bemalten sich 
und begruben ihre Toten nach Art der Kalinago.  
Unter dem Einfluss der Franzosen übernahmen die Garifuna Namen und 
Praktiken der Franzosen. Zudem legten sie kleine Farmen an, um deren 
Erzeugnisse, wie Tabak, Indigo, Cassava etc. gegen Waffen, Werkzeuge 
und Schmuck einzutauschen. 
Mit der Rückkehr der Briten 1783 wuchs jedoch der Landhunger ihrer 
Siedler. Zunehmend kamen Feindseligkeiten zwischen den Garifuna und 
Engländern auf.  
1795 wurde die Zuckerrohrplantage der den Engländern wohlgesinnten 
Französin Madam La Croix niedergebrannt, womit der 2. Karibenkrieg 
begann. In diesem ersten Kriegsjahr fällt auf Dorsetsheyer Hill der Gari-
funa Häuptling Chatoyer, der Hauptführer der aufständischen Indigenen. 
 

Mit dem Tod von Chatoyer brach die Moral der Kariben und den mit 
ihnen verbündeten Franzosen zusammen. Die Briten unter General 
Abercormbie erzwangen schließlich die Kapitulation der Aufständischen.  
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           Praktizierung der Schädelabflachung und Bestattung Verstorbener. 
 

           
           Chatoyer wird im Schwertkampf vom britischen Mayor Leight getötet. 
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Die besiegten Garifuna und Kalinago kamen auf das winzige Eiland Bali-
ceaux und später nach Bequia. 1797 wurden die Garifuna von den Briten 
nach Roatan, einer Insel vor der Küste von Honduras, deportiert. Ihre 
Nachkommen leben seit dem in mehreren Ländern Mittelamerikas. 
 

 
Abtransport der Garifuna in Ketten für die Deportation nach Roatan. 
 

 
Die wenigen Black Caribs, die Abercormbie entkamen, siedelten schließlich in 
Greiggs. Ihre Nachkommen zeigen noch heute, dass ihre Unabhängigkeit so charak-
teristisch ist f¿r die ĂBlack Caribsñ. 
 

Abbildungen: Gemªldezyklus ĂGeschichte der Black Caribsñ von Lindsay Prescott, 
Museum Lagerhaus Fort Charlotte, Kingstown  
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Garifuna Gemeinschaften in St. Vincent: Der Versuch alle Black 
Caribs zu ergreifen, war nicht erfolgreich. Etwa 300 Stammesangehörige 
flohen in die dichten Regenwälder der hohen Berge St. Vincents, wo die 
Briten sie nicht erreichten und sie Genozid und Zwangsdeportation, der 
den meisten ihres Volkes widerfuhr, entgingen. Sie überlebten von Ge-
neration zu Generation bis heute, mit ihrem Wissen von Gartenbau und 
Natur, in einem ländlichen Gebirgsdorf, das als Greiggs bekannt ist. 
Der National Trust of St. Vincent & the Grenadines arbeitet heute mit den  
Menschen von Greiggs, um den Status zu erfassen und diesen Erbeort 
in den Bergen von Greiggs als Symbol des Widerstandes der Garinagu 
gegen Deportation und Völkermord zu deklarieren. 
Die Menschen von Greggs haben viel erfahren in ihren historischen Le-
ben und heißen Besucher willkommen, die den Wunsch haben, die üppi-
gen Berge zu erkunden, die ihre Festung sind.  
 

Die Garinagu* von Greiggs ï von John Nero, Garifuna Führer: Die 
überlebenden Black Caribs (Garinagu), die nicht gefangen wurden und 
sich niemals ergaben, ließen sich nieder und siedelten in den üppigen 
und fruchtbaren Hängen des Petit Bonhome Berges auf Höhe von Mas-
sarica (heute Greiggs genannt). Die Konturen der umgebenden Hänge 
und Hochebenen bieten sich an für Erbe- und Ökotourismus, einschl. 
Bio-Agro-Tourismus. Es ist nicht nur die atemberaubende Sicht auf den 
Atlantik, sondern auch die Erinnerung der strategischen Wahl des Ortes 
durch die Krieger des Stammes. Greiggs ist das höchstgelegene Dorf 
über dem Tal von Massarica, geschützt mit der Bergspitze im Rücken 
und dem Tiefland unterhalb, gut zu überwachen und zu verteidigen. 
 

 Gipfel des 747 m 
hohen Petit Bonhomme über dem Land der Greiggian Garifuna          FOTO: B. WEGENER 

 

                                   *Garifuna, in der Garifuna-Sprache im Plural Garinagu (WIKIPEDIA) 

https://de.wikipedia.org/wiki/Garifuna_(Sprache)


14 

 

Die Garinagu von Masarica waren zahlreich und sehr unabhängig. Unter 
Führung ihres obersten Häuptlings und militärischen Führer Joseph Cha-
toyer (die Garifuna von Greiggs bevorzugen es, sich auf ihn zu bezie-
hen) bestanden die Garinagu den Briten bis 1773 und zwangen sie zu 
einer Friedensepoche. Das Dokument dazu enthält die Namen der Gari-
nagu-Führer und zeigt auch, dass es mehr als elf Gemeinschaften wa-
ren. Diese Häuptlinge, die von Chatoyer und Jean Baptiste angeführt 
wurden, sind als ausländische Minister im Dokument aufgeführt. Ihre 
Namen sind heute in den angesehensten Familien von Greiggs vertre-
ten.                 
 

Jean Baptiste, der Häuptling von Massarica, hatte eine Tochter mit Na-
men Frances. Ihr Name beruht auf der Allianz mit den Franzosen. 
Frances war auch bekannt als Fannie - die engl. Kurzform des Namens. 
Es ist mündlich überliefert, dass Fannie entführt wurde durch einen briti-
schen Soldaten und zwar Captain William Greig, Mitglied des Southern 
Regiments, das von Nordamerika nach St. Vincent verlegt wurde. Er war                
stationiert, wo heute Maroon Hill ist, um aufzuklären, zu überwachen und 
zu spionieren.  
Captain Greig brachte Baby Fannie ins Gouverneurshaus. Der Gouver-
neur bestimmte, dass das Kind als Waffe zu nutzen sei, um Jean Baptis-
te zu zwingen, ihnen eine Zählung und Erkundungen (unter den Black 
Caribs) zu ermöglichen. Jean Baptiste konnte bei den Verhandlungen 
die Rückkehr seiner Tochter erreichen mit der Erlaubnis, dass ihr zweiter 
Name Greig sei. 
Fannie Greig erhielt zwei Fahnen und wurde instruiert über die Position 
ihrer Aufstellung. Eine Fahne kam auf Maroon Hill, die andere auf dem 
Dach des gegenüberliegenden Gebirgskammes. Das Gebiet wurde de-
klariert als ĂFannie Greig`s Villageñ, dem heutigen Greiggs. 
 

  

Amtliche Karte des 
Carib Settlements 
von Greiggs aus 
dem Jahr 1905, 
präsentiert auf dem 
Garifuna Festival, 
Heroes Day 2016                          
 
 
 
 
 
 
FOTO: BERND WEGENER 
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Am 19. Juni 1905 trat offiziell die Land- und Vermessungskarte in Kraft ï 
der Plan, der Greiggs als Carib Siedlungsgebiet bestätigt, als eigenstän-
diges Gebiet der Greiggian Garifuna. Dieses Datum wird jährlich in 
Greiggs gefeiert als Greiggs Founders` Day Agricultural Festival. Das 
Festival zeigt indigene Gartenbaupraktiken, die als landwirtschaftliche 
Kulturen in diesem Hochlanddorf bis heute überdauerten. 
 

Am National Heroes Day (14. März) wird erinnert und geehrt Häuptling 
Joseph Chatoyer als 1. Nationalheld. Dies ist ein weiterer Tag für ein 
großes Festival im Ort Greiggs, wo alle Aspekte der gemeinschaftlichen 
Kultur erlebbar sind. 
 

                        

 
Gartenbauerzeugnisse Lemongras, Pfeffer, Papaya, Turmeric / Gelbwurz (Foto o.), 
gezeigt auf dem Garifuna Festival Greiggs, 2016 (Foto u.)            FOTOS: BERND WEGENER 
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National Heroes Day: Der Tag ist ein feierlicher Teil der Kultur und der Besonder-
heit, der St. Vincent & The Grenadines auszeichnet. Der Kampf um diesen Tag als 
öffentlichen Feiertag, dem nationalen Heldentag reicht 39 Jahre zurück. Es begann 
1963, als der Karneval Häuptling Chatoyer, als Nationalen Helden mit seinen fünf 
Frauen darstellte. 1973 gab es zahlreiche Präsentation über Chatoyer und seine 
Frauen. Am 14. März 1985 wurde der Obelisk auf Dorsetshire Hill enthüllt, dem 190. 
Todestag von Joseph Chatoyer. 2002 wurde der 14. März als National Heroes Day 
eingeführt und Joseph Chatoyer zum Ersten Nationalheld von SVG erklärt.  
 

Quelle: Ins & Outs of St. Vincent & The Grenadines, 2016 - Hairouna 
Land oft he Blessed  

Übersetzung: B. Wegener 
 
KALINAGO: Weil jenen Yellow Caribs - die den allgegenwärtigen Tod 
auf dem kleinen Eiland Balliceaux überlebt hatten - erlaubt wurde, nach 
St. Vincent zurückzukehren, fand ihre totale Ausrottung nicht statt. 
 

Neuanfang in Sandy Bay 1797                                                                        GEMÄLDE: LINDSAY PRESSCOTT 

 
Die 74 den Völkermord von Balliceaux überlebenden Kalinago gingen in 
den Landstrich, der Carib Land genannt wird, das sich von Black Point 
bis hin in den nördlichen Teil von St. Vincent erstreckt.  An den Küsten-
ausläufern des Vulkans La Soufriere bei Morne Rondo sowie Sandy Bay 
versuchten sie einen Neuanfang. Morne Ronde und (Old)Sandy Bay 
wurden die beiden Hauptdörfer, wo sie versuchten im rauen Ödland in 
Frieden durch Gartenbau und Fischfang zu überleben.  
Im Jahr 1802 wurden 5.262 Acres "für ihren mutigen Kampf während des 
blutigen Krieges gegen die Kariben", Männern, die während des Kariben-
Krieges von 1795/97 in der örtlichen Miliz gekämpft hatten, gewährt. Das 
Land war schnell verkauft und in acht große Zuckerplantagen aufgeteilt. 
Die Ländereien der Kariben waren nach dem Krieg an die Krone verfal-
len und für 6 d (= Pence) pro Acre (= 0,4 ha) verkauft. 



17 

 

Einen besonders großen Anteil des Landes erhielt nach der Enteignung 
der Kariben Colonel Browne. Browne gehörte die Grand Sable Plantage, 
dessen Land er von seinem Freund und Gouverneur Charles Brisba-
ne  erhielt. Es betraf 6.000 Acres einstigen Ureinwohnerlandes vom Bye-
ra Fluss im Süden bis zum Cayo Fluss im Norden (https://britishstvincent.com/ 

category/18th-19th-century-families/). 1815 ließ Browne durch Sklaven einen ca. 
110 m langer Tunnel durch die Felsen der Küste von Black Point bre-
chen, der Grand Sable mit Byera Bay verbindet. Genutzt wurde der 
Black Pont Tunnel (bzw. Jasper Rock Tunnel) für Zuckertransporte von 
der Factory Grand Sable zum Anlegesteg von Byera/Mt. William. Die in 
den Fels geschlagenen Höhlen auf der Byera Seite dienten als Lager für 
den Zucker. Der Fels ist dort Ăweichñ und der Anlegesteg war in der Nä-
he. Bei ruhiger See wurde mit Hilfe eines Beladekrans beladen. Die Kali-
nago als erfahrene Seefahrer waren dort als Bootsmänner tätig. Die auf 
die Schiffe verladenen Fässer mussten von ihnen besonders gesichert 
werden, denn die Dünung war immer heftig. 
                                                                        

  
 

                                   

Autor und Kalinago 
in den Zuckerlager-
höhlen (li.) bei den 
Küstenklippen von 
Black Point (u.)      
 
FOTOS: B. WEGENER 

http://en.wikipedia.org/wiki/Charles_Brisbane
http://en.wikipedia.org/wiki/Charles_Brisbane
https://britishstvincent.com/
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Neben Fischfang und Gartenbau dienten die Kalinago nach dem Ende 
der Sklaverei 1838 auch als billige Arbeitskräfte in den Zuckerrohrplan-
tagen. Die Verladungen von Zuckerrohrprodukten in Byera, aber auch 
die Zuckerrohrplantagenwirtschaft sind Vergangenheit, so dass der An-
bau von landwirtschaftlichen Erzeugnissen, wie Bananen, Kokosnüsse, 
Pfeilwurz, é heute oft als einzige Einkommensquelle bleibt.  
Die Nachkommen der ĂYellow Caribñ-Gemeinschaft leben auch heute 
primär im äußersten Norden der Insel. Hauptorte sind die Dörfer New 
Sandy Bay, Owia und Fancy. 
 

 
Im Norden von St. Vincent lebt das indianische Erbe fort.              FOTO: BERND WEGENER 

 
Die KALINAGO sind St. Vincentians Erbe. Kalinago ist der Name von St. 
Vincent and the Grenadines indigenen Stamm, welcher die Nation war 
bevor die Kolonisierung durch die Briten stattfand. Die wenigen Ab-
kömmlinge dieses besonderen Stammes leben unter der Mehrheitsbe-
völkerung, halten aber die Kultur und Traditionen ihrer Vorfahren auf-
recht. Der Kalinago Stamm ist Mitglied unseres internationalen Verbun-
des Ăfriends of People close to Natureñ (fPcN). 
  

Die Geschichte der Kalinago ist untrennbar verbunden mit dem Bau von 
Kanus, die vom Stamm genutzt wurden für Transporte über das Meer. 
Bei dem in diesem Jahr fertiggestellten ĂKalinago Worrier Canoeñ ist 
nicht nur der Bau des Kanus bedeutsam, sondern es gilt für sie als ein 
bedeutendes Symbol des Stammes in der heutigen modernen Welt.   
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Kalinago in der Lawman`s Bay, 20. März 2016                              FOTO: BERND WEGENER 

 
Am 20 März fand in der Lawman`s Bay die Zeremonie zur Fertigstellung 
des ĂKalinago Worrier Canoeñ statt. Gefertigt nach traditioneller Art aus 
einem großen Gomea-Gum Baum waren Krieger, Prinzessin und ihr 
Häuptling stolz über das Erreichte. Brandpfeile schossen in den Himmel. 
Es wurde getrommelt und getanzt. Mandongo aus Arrowroot (Pfeilwurz) 
wurde im mit Bananenblättern ausgelegten Erdofen gegart. Es gab zu-
dem Dasheen und Cassawa. Und über dem offenen Feuer röstete ein 
Grüner Iguana (Iguana iguana). Augustines Bruder war der erfolgreiche 
Jäger des Leguans. Ohnehin sind diese Echsen neben dem hasengro-
ßen Aguti und dem Opossum (Beutelratte), das einzige ĂgrºÇereñ Jagd-
wild, dass die karibische Inselwelt bietet. 
 

Für mich - als einzigen Fremden - war es ein Erlebnis, die Freundschaft 
dieser Menschen zu erfahren, teilhaben zu dürfen an ihrer Feier und den 
Geschmack ihrer Gerichte zu kosten, die die Kalinago weitergaben von 
Generation zu Generation. 
 

 Bemalung in der Tradition der Ahnen  
 
Fotos S. 20, oben:  
Das Muschelhorn ertönt zum Fest (l.) 
Princess Mary Ann (r.) 

 
              FOTO: BERND WEGENER 
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Vor Kolumbus war das Steinbeil für den Kanubau ein wichtiges Werkzeug ï auch für 
die Fertigung der Kanus. Deshalb begann auch mit dem Steinbeil in der Tiefe der 
Gebirgsregenwälder das Kanu-Projekt.                                          FOTOS: BERND WEGENER 
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Augustine ĂSardoñ, der Führer des Stammes, tanzt vor dem Kanu, dass mit dem Zei-
chen der Krieger bemalt ist. 
 

 

Übermannshohe Stechpaddel sind notwendig für eine zügige Seefahrt auf dem 
Meer, vor dem die Kariben stets großen Respekt hatten. Das Meer war ein Mittel der 
Kommunikation zwischen den Kariben auf den anderen Inseln.  
                   FOTOS: BERND WEGENER 



22 

 

 

 

 
Fische und Jagdwild grillten schon die Vorfahren auf Holzpfählen(o.). Oft wurden da-
zu Yams (Dasheen) oder Süßkartoffeln gegessen, gegart im mit Blättern ausgelegten 
Erdofen. Blätterpakete mit Mandongo werden für den Erdofen vorbereitet (u.). 
       FOTOS: BERND WEGENER 


